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Das Laus ohne Spiegel.
Novellette von Richard V. Wurmb.
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Errichtung einer Eisenbahnbrülle über die Warthe
Phot. Leipzigs Pressr-Büro.

und diese ganze Zeit war eine Jugend-Uv tt f ilHU vlvj v *v wv o
,*c als Gesellschafterin bei ihr . Die beiden alten Damen

Nl so ineinander eingelebt , daß ihnen andere Leute nach4 völlig überflüssig wurden. Sie zehrten von der Ver-
» eit. Das wird Ihnen leicht verständlich werden , wenn Sie

*5, kennen gelernt haben . Sie ist fast achtzig Jahre alt.
»»arte ich von Ihnen , Fräulein Martin , daß Sie etwas

I . ®bie Bude bringen ."
Itt - lächelte selbstbewußt . „Wenn das gnädige Fräulem nicht
W 1 Ansprüche stellt , dann wird es schon gehen . Ich bm

- '»I und besitze auch sonst Kenntnisse ." .
Azeichnet ! Meine Tante schwärmt für Musik . Merdmgs
die alte . Überhaupt , alles Moderne ist ihr verhaßt ."
?es wird schon gehen , ich will mir jedenfalls alle Mühe

'- ist brav , geben Sie sich nur Mühe, . Fräulein ! Schrullen
me Dame freilich die schwere Menge , aber die werden Sre
^streiken . Nicht ? Ein vernünftiges Leben führen , das
Mtsache . Ich erkundige mich öfters nach meiner Tante,
? manchmal selbst nach ihr und hoffe , daß ich dann stets

erfahre ." •
Wnge Mädchen sah ihn erstaunt an . Schrullen sollte sre
A— sie, die Zwanzigjährige einer Achtzigerin ? Das dürfte
/ keine leichte Aufgabe sein. Und hier auf der kotigen
M dieser Überfall ! Wie Ziethen aus dem Busch war er

hervorgebrochen , der Herr Neffe . Und wie er sprach ! Als ob er
ihr zu befehlen hätte ! Im Witwenhause mußte irgend etwas nicht
in Ordnung sein . Die alte Dame hatte ihr geschrieben , sie lebe ganz
zurückgezogen in Dorndors und verkehre nur mit ihrem Neffen,
einem Witwer . Aber daraus ließen sich keine Schlüsse weiter ziehen.

Er sah , wie sie zweifelte , und sagte gutmütig : „Nur Mut , Fräu¬
lein , und die Flinte
nicht gleich ins
Korn geworfen!
Meine Tante ist
eine prächtige alte
Dame , wenn sie
nur nicht so viele
Eigenheiten hätte!
Die Leute halten

auf,
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denn ?" rief das
junge Mädchen er¬
schrocken. „Wenn
sie verrückt ist,
braucht sie eine
Krankenschwester,

aber — "
„Schrullen —

weiter nichts, " un¬
terbrach er sie.
„Nur keine Angst,
denn sie ist das
beste und gut¬
mütigste alte Däm-

(©. 128) chen, das man sich
nur denken kann.
Aber Sie müssen

sie von der Vergangenheit losreißen , wenn es nicht anders geht,
mit Gewalt , das ist Ihre Pflicht . Die Vergangenheit hält meine
Tante wie mit Ketten gefangen . Und nun gehen Sre , Sie werden
schon sehen ." -

Er reichte ihr die Hand und verschwand im Torhaus.
Sie sah ihm mißmutig nach . Warum hatte er ihr die Schrullen

und Eigenheiten der alten Jungfer nicht näher beschrieben ? Viel¬
leicht war es irgend etwas Schreckliches, von dem er sich zu sprechen
scheute. Aber was?

Langsam ging sie weiter . «> . . .
Da kam hinter den Gehöften das Witwenhaus zum Vorschein.

Noch ein paar Schritte , dann lag es vor ihr . Es hatte etwas Sonder¬
bares . Die Fenster waren alle violett verhängt , die Fensterrahmen
und die Haustür grau gestrichen , grau die Dachrinnen unter dem
hohen blauen Schieferdach , und von den grauen Mauern hoben sich
hie und da zopfige und steife Ornamente in verwaschenem Rot
ab Rechts und links war der Garten von einem grauen Zaune
begrenzt . Dort sah man geradlinige graue Wege , altmodische
Beete , auf denen meist nur violette Astern und gelbe Strohblumen
standen , Rosenstöcke an grauen Pfählen und große Büsche von
Lilien , Narzissen und Malven . . • .

Das junge Mädchen dachte : sie muß schrecklich pedantisch sein,
die närrische Alte , immer dieselben Farben , dieselben Linien , die
nämlichen Pflanzen!

Aber dort — was für em seltsamer Anblick war das ! Dort im



Perittene Airol«

Hintergründe standen auf einem langen , rechteckigen Rasen¬
platz eine Anzahl Lebensbäume, wie Soldaten standen sie dort,
einer neben dem anderen in einer Reihe . Die ersten hatten
eine erstaunliche Größe, dann wurden sie kleiner bis zum letzten,
der nicht größer war als ein halbwüchsiges Kind. Sie waren
offenbar nach und nach gepflanzt worden.

Liegen dort Tote begraben? dachte Helene schaudernd und
ging unwillkürlich langsamer. Sie fürchtete sich.

Da kam der Mann , der ihren Koffer von der Bahn brachte,
ließ seinen Schubkarren vor der Tür des Witwenhauses stehen
und klingelte.

Schicksal! dachte sie. Es mochte seinen Lauf nehmen . Und
im nächsten Augenblick war auch das vorüber , sie warf den
Kopf zurück und schritt rasch vorwärts . Es geht ja alles na¬
türlich zu auf der Erde, es gibt nichts Geheimnisvolles , das
sich nicht doch schließlich ergründen ließe, und eine alte ver¬
drehte Jungfer kann ihre Mitmenschen wohl ärgern , aber
niemals zum Fürchten bringen.

In diesem Augenblick erschien eine ältere , saubere Frau in
der Tür . Ihre fleckenlose weiße Schürze leuchtete, und dieser
glänzende Fleck auf dem braunen Kattunkleide hatte etwas
Ermutigendes und Einladendes . Das Bild gestaltete sich
plötzlich freundlicher.

Es war die alte Köchin, sie gab der Fremden die Hand
und sagte etwas von glücklicher Reise und schönem Wetter , und
daß ihre Herrin eben die Treppe herunterkäme.

Wirklich da war sie und streckte auch schon ihre welken
Hände nach dem jungen Mädchen aus . Edelsteine, grüne und
blaue , und Diamanten funkelten daran.

Sie blieb auf der letzten Stufe stehen und sagte : „Gott
segne Ihren Einzug, mein liebes Kind, und wenn Sie es auf
sich nehmen wollen, mich ein wenig zu unterhalten , so bin ich
Ihnen Dank schuldig. Aber ob es Ihnen bei mir gefallen wird?"

Sie sahen sich beide an, die Alte und die Junge , und fanden
Gefallen aneinander.

Und als die eine freundlich nickte, sagte die andere : „Ich
bin bei meiner Großmutter ausgewachsen, gnädiges Fräulein,
weiß also mit alten Damen umzugehen . Auch werde ich mir
alle Mühe geben."

Das sollte ein Versprechen sein, aber statt des Dankes ging

ein Zucken über das alte Gesicht, die tausend Fältchen darin
bewegten sich, die matten Augen blitzten wie blaue Perlen.

- „Es ist ein Jammer — das Mter !" sagte sie, und dabei
bebte ihre Stimme ein wenig. „Aber die Menschen ertragen
es doch, jeder auf seine Weise, tnele mit Mißniut , andere mit
Geduld , wenige mit Humor. Ich fühle es nicht. Ich weiß
oft selbst nicht, ob ich alt bin oder jung. Das ist eine Kunst,
mein Kind, eine Himmelsgabe, ein herrliches Geschenk. Hätte
ich es nicht, ich käme mir längst gestorben vor."

Das junge Mädchen stieg neben ihr die Treppe empor,
schwieg und staunte. War das nicht schon eine von den
Schrullen , die den Herrn Neffen so arg genierten ? Wie kann
man nicht wissen, ob man alt oder jung ist!

Nett und sauber war das Zimmer , das Köchin und Haus¬
mädchen für Helene Martin hergerichtet hatten . Die alten
Möbel aus der Zeit des ersten Napoleon sahen so neu und frisch
aus , als wären sie erst heute aus der Werkstatt hervorgegangen.

Die alte Dame strich zärtlich über die Politur und sagte:
„Bon der Ausstattung meiner Großmutter ." Und nun fing
sie an , die Bilder an den Wänden zu erklären. Dies Jagd¬
stück hatte Herzog Max ihrem Großvater geschenkt, diese Land-
schaft stammte von ihrem Großoheim, dem General v. Elters¬
dorf, der im dänischen Kriege fiel. Das hatte die Großmutter
einst in Paris gekauft, jenes in Venedig. Es waren alles
mehr oder weniger wertvolle Andenken.

Dann ging sie, und Helene kleidete sich um. Als sie aber ihrtaar ordnen wollte und einen Spiegel fuchte,war keiner da.
berall Bilder , Büsten und Vasen, alles reich und vornehm,

warum aber nicht auch ein schöner Spiegel ? Ohne Spiegel
kann eine Frau doch nicht leben ! Man mußte es rein vergefsen
haben, einen herzuhängen. Sie klingelte dem Hausmädchen.

Das kam, schüttelte den Kopf, sprach kein Wort und starrte
sie verlegen an.

„Wollen Sie mir einen Spiegel bringen? — So antworten
Sie mir doch!" rief Helene ärgerlich.

Da zeigte das Mädchen auf seine Lippen und zuckte die
Achseln. Es war offenbar stumm.

Wie sonderbar ! Eine stumme Dienerin — das war ja
etwas ganz Besonderes. Gewiß wieder eine von den Schrullen.

Nun gut, es mußte eben einmal auch ohne Spiegel gehen.
Dar erst« Panzerschiff&
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r  Als sie unten in den Salon
trat , fiel ihr sofort ein lebens¬
großes Bild in die Augen . Es
war Adele v. Randen in der
Tracht der Fünfzigerjahre des
vorigen Jahrhunderts . Zwei¬
fellos eine Schönheit ersten
Ranges , blaue sinnende Augen,
schwarze Haare , ein prachtvoll
geschnittener kleiner Mund , das
Oval des Gesichtes von ent¬
zückenden Linien.

Die alte Dame war ge¬
räuschlos eingetreten . „Wie
gefällt Ihnen mein Bild , lie¬
bes Kind?"

Helene Martin fuhr herum
und sah sie an. Der Unter¬
schied zwischen einst und jetzt
war schrecklich. Und doch —
die entflohene Schönheit hatte
einen Hauch zurückgelassen.
Und auch in ihrer Sprache lag
etwas Anziehendes , sie war
sanft und klangvoll. Alte Leute
haben das sonst nicht.

Dann aßen sie zusammen.
Das stumme Hausmädchen be¬
diente , es verstand jeden Wink
und jeden Blick. Helene mu¬
sterte das Speisezimmer ; es
war sehr schön, aber einen
Spiegel sah sie nicht. Auch im
Salon war keiner.

(Fortsetzungfolgt.)

Ledingtep Mut

Mannigfaltiges.
(Nachdruck verboten).

Unsere Bilder. — Auch mitten
im Krieg ruht der Ausbau deutscher
Verkehrswege nicht. Im Gegenteil
ist man bemüht, das Schienennetz
aus wirtschastlichen und militärischen
Gründen immer mehr auszugestalten.
Ein überzeugendes Beispiel hierfür
ist die Errichtung einer Eisen¬
bahnbrücke über die Wartbe.
— Die Landesschützen, die den Ti- _
rolet Jägern ähnlich ausgerüstet sind,
gehören in Osterreich-Ungarn zur k. u. k. Landwehr. Es bestehen2 Landes¬
schützenregimenter zu 3 Bataillonen und 1 Ersatzbataillon. Aus dem letzteren
ergänzt sich eine Division berittener Tiroler Landesschützen,  die
vielfach in Galizien  mit gutem Erfolg Verwendung gefunden haben. —
Das erste Panzerschiff „Gloire " und ein modernes deutsches
Großkamps  sch iss  geben Gelegenheit, einen Vergleich über die Entwicklung
anzustellen, die die Panzerschiffe durchlaufen haben. Das französische Panzer¬
schiff„Gloire" wurde 1859 unter Napoleon III . von Stapel gelassen. Es war
aus Holz gebaut und durch einen Panzerbelag von 12 Zentimeter starken
Eisenplatten geschützt. Bewaffnet mar dies erste Panzerschiff mit einer unter
Deck befindlichen Batterie von zweiunddreißig 16-Zentimeter-Kanonen. Es
besaß die für die damalige Zeit stattliche Größe von 5620 Tonnen.

Die Tugenden der Steine. —So betitelt sich eine Schrift des im dreizehnten
Jahrhundert hochberühmten Albertus Magnus, worin von verschiedenen fabel¬
haften Kräften einzelner Naturkörper die Rede ist. Im Altertum war ja über-
Haupt der Glaube an gewisse geheimnisvolle Mächte gang und gäbe, und nament¬
lich wenn irgend ein Naturkörper oder eine Naturkraft neu entdeckt wurde, bildete
sich ein ganzer Sagenkranz aus. Was wurde zum Beispiel nicht alles gefabelt,
als man den Magnetismus kennen lernte! Wurden doch die natürlichen Magnet¬
steine sogar als Heilpulver verarbeitet und namentlich gegen die Kropfkrankheit
eingegeben!

Albertus Magnus sieht nun Pflanzen und Steine als völlig beseelte Wesen
an, die mit mancherlei Tugenden und Untugenden behaftet sind und dem Menschen
behilflich oder feindlich gegenübertreten. So schreibt er auch gewissen Edel- und
Halbedelsteinen Zauberkräfte beziehungsweise Tugenden zu. Er sagt: Wenn
du alle Gefahren vermeiden und alles Irdische besiegen und Kräfte des Herzens
haben willst, so nimm einen Achat. Er macht Gefahren und Widerwärtigkeiten
verschwinden und macht den Menschen mächtig, wohlgefällig und fröhlich. Wenn
du den Verstand schärfen, Reichtum vermehren und Künftiges Vorhersagen willst,
so trage einen Smaragd. Zum Wahrsagen ist er unter die Zunge zu legen. Wenn
du unsichtbar werden willst, so nimm einen Opal und wickle ihn in ein Lorbeer¬
blatt, und er ist von solcher Tugend, daß er die Umstehenden blind macht."

Jedenfalls fand Albertus Magnus mit seiner Ansicht sehr viel Zustimmung,
und—Hand aufs Herz—sind die gegenwärtigen Menschen schon weit von solchen
Torheiten entfernt? M. N.j

Arbeitswilligkeit der Bettler. — Ein amerikanischer Menschenfreundhat
unlängst einen zum Nachdenken anregenden Versuch zum Abschluß gebracht, der

Soldat (hinter einem kaum heroortretend, wo er sich oersteck!«hatte): Jfdjt's
roaljr, Oberst, hawe mer d' 5chlachtg’roonne?

oberst: sa sreili hawe mer'r g'wonne, und du niederträchtiger
Feigling bist daoong'iausen, roie’s anganga ischt!

Solbat:  Ho, sei nur net so grob, vberscht, i Hab' net wisse könne,
daß mer siege.
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Woche aus, 36 arbeiteten"
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der. Dieses nicht gerade
Ergebnis dürste den Mens,
etwas abgekühlt haben, sü

Die rettende Musbern?
berühmte niederländische
drian van Ostade geriet|
großen Kindersegen in Ir
rungssorgen. Eines Tg
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rundes Schwarzbrot,
Topf Mit Zwetschentnusk
und teilte die BrotstÜK
hungrigen Mäulern äus.
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um für sein SkiWnbuch,
zu sammeln.

Bekümmert darüber,j
sendes gefunden zu Habens
gegen Abend in seine äSeP
rück. Als er aber unteri
liche Kinderschar trat, Ä
ein Anblick dar, der (et»]1
äuge aufleuchten ließ,
riger Sohn Isaak hatte Mi
eine runde Brotschnitte ei
macht und malermäßig! sg
men hindurch gesteckt, all <j
„Bemme" eine Palette, j
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benhäufchen dar, in das ck^
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das schmatzende Mäulchen beschmierte. Im Nu hatte Ostade dieses Bo
in sein Skizzenbuch geworfen, und in wenigen Tagen war „Der lei
als Ölbild beendet. Ostade erzielte damit einen Preis, der ihn für
Sorgen enthob.

Nuchstaöeu-NLtsek.
Den ersten Lant hat Ehrenpreis,
Ihn bergen die Narzissen;
Doch lassen Nelken, Edelweiß
Und Mohn ihn stets vermisse».
Den zweiten zeigen Rittersporn,
Levkojen, Astern, Winden;
Auch ist er stets im Hagedorn
Und Fliederstrauch zu finden.
Im Rojenstock der dritte ruht
Und in den Königskerzen;
Den vierten hat der Fiogerhut
Und trägt ihn tief im Herzen.
Ten sünjten zeigt die Rade dir.
Nie sehlt er dem Lavendel;
In gleicher Weise finden wir
Ihn jederzeit im Quendel.
Der Schneeball hat den letzten Lau«,
Sowie die Anemone;
Doch niemand hat ihn noch geschaut
An einer Feuerbohne.
Das Ganze steht im Gartenland;
Und trägt es auch bescheiden
Kein farbenbuntes Prachtgewand,
So mag's doch jeder leiden.

Auslösung folgt in Nr . gs.
W

Auflösungen von Nr. 31:
der dreisilbigen Scharade;  Windbeutel ; des Rätsels ; **ior
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m Schwarzdrossel.
Dr. ©. (Mit Abbildung.)

Hier, ber so lange die Natur in eisige
k geschlagen und das Naturlcben fast
fcerftnrren lassen, ist allmählich seinem
angegangen . Schon beginnen , wenn
Schnee die Erde deckt und der Frost
aufgehört hat , die

Jen in der Mittags¬
zuwerden , und langer
s Tagcsgestirn am
hören wir in Wald

'selbst in Stadtgärten
von J>ett Firsten der
Ä herrliche , sanfte

unterbrochen von
wechselnden anderen

. Die Schwarzdrossel
!,läßt als einer der
Alls als der beste.
He Frühliugssänger
M gehendes Lied

schon im Februar.
»vgelgesanges stellen
der Schwarzdrossel

den unserer Sänger-
Nachtigall, und über
Drossel, welch letztere
ftvarzen Gevatterin

an Weichheit der

«t Strophen über - ^
Schwarzdrossel sehr

jahr zu schlagen j
«gt sich auch das
bei ihr sehr früh.
Jagen und Kämpfen
finden sich diePaare

bald beginnt der
das aus Moos,

sasern, Halmen usiv.
len und innen mit ~

"der feuchter Erde
d>>rd, so daß ein fester , innen glatt-

U entsteht . Im Walde findet
tem Gebüsch , am Stamm oder

chngen stärkerer Bäume , in Kopf-
fahrend es in der Nähe mcnsch-
-in Lauben , Esenivändcn , Maucr-
»r in Kübelpflanzen , wie Lor-

oft an ganz belebten Plätzen
t hat sich unser Vogel , der

j* n Jahrhundert oder später
kr, ängstlicher Waldbewohner

mehr an den Menschen und

sein Tun und Treiben gewöhnt , wie er auch
in großer Zahl zum Stadtbewohner geworden
ist. So sehr sich nun auch der Tierfreund über
jede Bereicherung der freilebenden Tierwelt
innerhalb des Hüusermeeres der Stadt freut
und so gern man an niilden Frühlingsabenden
dem gemütvollen Gesang der Schwarzdrossel
lauscht , so wenig kann in Abrede gestellt werden,
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daß der herrliche Sänger auch Züge auswcist,
die ihn »ns weniger sympathisch erscheinen lassen.
Er mißbraucht leider nur zu oft die ihm sonst
gern gebotene Gastfreundschaft , indem er sich
in Gärten sehr unnütz macht , vor allem Beeren
und weiches Obst (Erdbeeren , Johannis - uud
Stachelbeere », Kirschen , Trauben usw .) in über¬
mäßiger Weise zehntel . Dadurch hat sich die
Amsel , und zwar mit vollem Recht , viele Feinde
gemacht , und mancher Gartenbesitzer greift,
trotz der gesetzlichen Schutzbestimmungen , um
wenigstens einen Teil seiner Ernte zu retten.

da Scheuchen dem klugen Vogel gegenüber
wirkungslos bleiben , zum Tesching und erwehrt
sich mit ihm , gestützt aus den Notwehrparagraphen,
der Eingriffe in sein Rechtsgebiet . Wir sind
weit davon entfernt , derartige gegen das Gesetz
verstoßende Handlungen entschuldigen oder gar
empfehlen zu wollen — aber wir begreifen sie.
— Der Gartendiebstahl ist aber leider nicht

das einzige , was der Amsel vor¬
zuwerfen ist. Sie zeigt noch schwär¬
zere Seiten in ihren : Charakter,
nämlich Unverträglichkeit und Zank-
sucht kleineren Singvögeln gegen-
über , ja sogar zum Teil Mordlust.
Sie ist wiederholt von einwandfreien
Beobachtern überführt worden,
Nester kleinerer Gartenvögel der
Brut beraubtund diese wie ein Raub¬
vogel zerriffcn und verschlungen zu
haben , eine Schlechtigkeit , die seiner¬
zeit Anlaß gab zu dem Aufsehen
erregenden sogcnanntenWürzburger
Amselprozeß , in den ein Uni¬
versitätsprofessor verstrickt wurde,
weil er in seinem Garten eine
solche Mordinstinkte zeigende Amsel
erlegt hatte.

Übrigens muß der Wahrheit
gemäß erwähnt werden , daß nicht
allcSchwarzdrosseln dieblutgierigen
Neigungen zeigen , daß vielmehr
viele Individuen ganz friedlich mit
Grasmücken , Rotschwänzen , Nach¬
tigallen , Fliegenschnäppern uud
anderen Gartenvögeln zusammen-
leben . Zu leugnen ist freilich auch
nicht , daß viele bessere und daher
besonders gern gesehene Sänger
durch das aufgeregte , unruhige und
laute Wesen der Amsel abgestoßcn
werden , die bei jeder Gelegenheit
ihren zeternden staccato ausge-
stoßcnen Alarmruf ertönen läßt.
Dem Jäger küitdigt sic dadurch

zuweilen beim Ansitz das Nahen des Wildes an,
während sie ihn anderseits auch nicht selten deni
Wilde , das ihren Warnruf wohl versteht , verrär.

So ist das Charakterbild der Schwarzdrossel
aus verschiedenartigen Farben zusammengesetzt;
bald zieht sie den Menschen durch angenehme
Züge an , bald erregt sie sein Mißfallen und
seinen Ärger durch das Gegenteil . Wo sie in
großer Zahl auftritt — und das geschieht bei
völliger Schonung oder gar Hege sehr leicht,
da sie oft drei , zuweilen sogar vier Bruten im
Jahre macht — , da ist eS geboten , sie mit

WWW



behördlicher Erlaubnis kurz zu halten , da ihr
Schaden in den Gärten sonst wirklich zu arg
wird . Im übrigen erfreue man sich an ihrem
herrlichen Gesänge und gönne ihr auch ein
paar Beeren , da sie durch Vertilgen von aller¬
hand Ungeziefer auch wieder manchen Nutzen
stiftet . Die Zeiten , wo man den herrlichen
Sänger in der heimtückischen Roßhaarschlinge
fing und dann in die Bratpfanne steckte, sind
gottlob vorüber.

Drr Mrltau und srinr KrKämpfung.
Von Ke. in K.

Welcher Pflanzensreund hat sich nicht schon
über den Meltau geärgert ? Der Gärtner

findet ihn an seinen Obstbäumen , Beeren¬
sträuchern , Gemüsepflanzen und leider auch an
den Rosen ; der Landmann bemerkt ihn am Ge¬
treide , am Klee und an den Erbsen , der Winzer
an den Reben , und auch der Forstmann hat viel
Gelegenheit , die unangenehmen Folgen des
Meltaupilzes auf seinen Waldbäumen zu beob¬
achten . Seinen Namen hat der Pilz davon , daß
er in einem gewissen Entwickelungsstadium die
Pflanzen mit einem weißen Mehlpnder überzieht.
Trotz dieser äußeren Ähnlichkeit handelt es sich
bei den befallenen Pflanzen immer um einen
besonderen , nur ihnen eigentümlichen Pilz , der
zumeist auf eineni anderen Gewächs nicht existenz¬
fähig ist. Es kommt aber vor , daß einzelne
Pflanzen , wie z. B . die Stachelbeere , von
mehreren Meltaupilzen angegriffen werden kann.

Wir haben über die Entwickelung und Ver¬
breitung des Meltaues schon oftmals berichtet
und wollen heute in erster Linie die Bekämpfung
des Schädlings erläutern . Man muß dabei
natürlich die Biologie des PilzeS kennen und be¬
rücksichtigen und ihm entgegentretcn , wenn er am
leichtesten unschädlich gemacht werden kann . Mit
Rücksicht auf die jetzige Jahreszeit wollen wir
die Winterbehandlung des Meltaupilzes ganz
besonders berücksichtigen.

Wir haben schon eingangs erwähnt , daß der
Meltau zunächst als feiner Mehlstaub auf den
Blättern und auch an den jüngeren Holztrieben
wahrzunehmen ist. Diese weißen Überzüge de-
Pilzes sind die Bermehrungsorgane , und zwar
sind cs mikroskopisch kleine Gebilde , die nach
erlangter Reife durch Wind und Regen durch
die Lüste getragen bzw. verbreitet werden . Sie
verursachen neue Erkrankungen , wenn diese reifen
Pilzsporen geeignete Unterlagen finden . Durch
Untersuchungen ist festgestelll Morden, daß die
Sporen eine verhältnismäßig kurze Lebensdauer
haben , und daß ferner ein niedcrschlagreicher
Sommer , wie wir ihn z. B . in diesem Jahre
hatten , für die Weiterverbreitung des Pilzes
ungemein günstig ist und wir damit rechnen
müssen , daß das nächste Jahr viel Meltaubefall
bringen wird . Die Sporen reifen meistens gegen
das Ende des Sommers aus und überwintern
dann , wo sie vom Winde zufällig hingetragen
werden : am Blatt , am Holztrteb , in der Rinde
des alten Holzes und auch aus der Erde . Im
Frühjahr , nieistens schon im Mai , erscheinen dann
die weißen Überzüge an den Pflanzen , hemmen
soivohl die Entwickelung des Blattes als auch
das Wachstum der Frucht und vernichten häufig
die ganze Beeren - oder Traubenernte , sowie die
gesamte Roscnblüte.

Um nun das Auftreten des Mcltaupilzes
möglichst zu beschränken, wird es unbedingt nötig
fern, die Überwinterung der ausgereiften Sporen
zu verhindern . Je nach der Art der zu schützenden
Pflanzen müssen wtr schon im Herbst alle Triebe,
die irgendwie Pilzbefall verraten , sei es durch
auffällige Flecke an den Blättern oder durch ihr
krankhaftes Aussehen , unbarmherzig wegschneiden.
Man sei dabei nicht etwa um die Krone der Rose
oder um die verminderte Stachelbeerernte besorgt,
sondern man bedenke, daß eine schonungsvolle
Arbeit ganz zwecklos bleibt , weil durch das
Zurückbleiben vereinzelter Pilzsporen die ganze
Pflanze , ja sogar die ganze Anlage gefährdet ist.
Es ist doch immer noch besser, einige völlig aus-
gcreifte Früchte oder auch nur einige Rosen zu
erhalten , als alle Knospen - oder Fruchtansätze
dahinsiechen zu sehen. Da einzelne Pilzsporen auch
an dem älteren Holze oder zwischen den Rinden¬
spalten des StamnieS verborgen fein können , niuß
der letztere mit Porzellauscherben abgeschabt oder
auch mit einem steifen Besen abgebürstet werden.

Es würde wenig nützen , wollten wir nur
die infizierten Pflanzenteile von der Hauptpflanze
trennen und dann achtlos beiseite werfen . Die
abgeschnittenen Triebe sind vielmehr sorgsam zu
santnieln und zu verbrennen . Auch das Laub,
das infolge des abtötend wirkenden Pilzes
zeitiger vom Aste fällt , ist znsammenzuharken
und 'dem Feuer zu überweisen . Auf den Kompost-
Haufen darf eS auf keinen Fall kommen, da ja
der Pilz dadurch nicht beseitigt wird . Trotz der
sorgfältigsten Sammlung der abgeschnittenen und
abgefcgtcn Pilzsporen werden doch viele derselben
unterhalb der Pflanzenkrone auf dem Erdboden
liegen geblieben sein. Auch diese Keime müssen
unschädlich gemacht werden , wenn wir uns von
unserem Kampfe gegen den Pilz überhaupt einen
Erfolg versprechen wollen . In dieser Hinsichi
wird es nötig fein, die Erdfläche unterhalb der
Pflanze möglichst tief umzugraben und dabei
alle oberirdischen Teile nach unten zu bringen.
Dieses Unigraben darf aber erst dann geschehen,
wenn sämtliche b̂isher genannten Arbeiten ver¬
richtet sind.

Es ist einleuchtend , wenn die Blumen - und
Obstfreunde , die nach obiger Anleitung verfahren
sind, nun auch einen Erfolg ihrer Arbeit erwarten.
Ein solcher kann aber leider nicht ohne weiteres
in Aussicht gestellt werden . Wer garantiert
denn dafür , daß auch wirklich alle Pilzsporen
vernichtet sind ? Wir sind doch nur den ver¬
dächtigen Pflanzenteilen und offen sichtbaren
Pilzherden entgegengetreten I Um ganz sicher zu
gehen , niüffen wir noch ein weiteres , und zwar
das sicherste Bekämpfungsmittel anwenden , das
sowohl vorbeugend als auch keimtötend wirkt.
Schon lange gilt z. B . Schwefelstaub als Heil¬
mittel gegen den echten Meltau der Reben.
Leider ist die Wirksamkeit von der angewendcten
Menge abhängig und die Ausführung selbst niit
besonderen Geräten zeitraubend . Die Anwendung
eines geeigneten Spritzmittels verdient unbedingt
den Vorzug . In früherer Zeit galt die Kupfer¬
kalkbrühe als einziges Bekämpfungsmittel des
Meltaupilzes . Wie das Kaiserliche Biologische
Institut mitteilt , ist die Kupfervitriolkalkbrühe
aber ziemlich unappetitlich , dabei giftig und nicht
leicht von den Früchten nbzuwafchetl . In neuester
Zeit verwendet man zur Bespritzung des Meltau-
pilzes Schwcfelkaliumbrühe , die nian aus 309 bis
400 g Schwefelleber und 100 1 Wasser herstellt.
Wir haben schon früher einmal über die Be¬
kämpfung des Stachelbeer -Meltaues berichtet und
haben schon danials der Schwefelleber in Ver¬
bindung mit Schachts Floraevit das Wort ge¬
redet . Während die Schwefelleber und auch das
Floraevit in besonderen Lösungen fast wirkungslos
blieben , hat die konibinierte Floraevit -Schwefel-
kaliumbrühe den Meltaupilz völlig vertilgt . Auch
der Rofenmeltau ist durch das genannte Mittel
wesentlich beschränkt worden , so daß diese
Floraevit -Schwefelkaliumlösung ohne Frage auch
gegenüber den anderen Meltau -Arten nicht
wirkungslos bleiben dürfte . Sie darf unbedenklich
auch an belaubten Pflanzen angewendct werden,
und das ist sicher ein bedeutender Vorteil.

Sobald der Safltrieb beendet ist, kann nian
die befallenen Sträucher auch mit einer stärkeren
Lösung von Obstbaunikarbolineum bespritzen und
auch die nmgegrabene Strauchschcibe wird mit
dieser Lösung anhaltend überbraust . Wenn aber
die Vegetation beginnt , wird bei den zarten
Pflanzen das Obstbaumkarbolineun , nicht mehr
in Frage komnien und an seine Stelle wieder
die Floraevit -Schwefelkaliumbrühe treten ..

Kleinere Mitteilungen.
Ausrangierte Reitpferde werden häufig von

kleineren Landwirten angekauft . In der Regel
gewöhnen sich diese aber schwer an das Zug¬
geschirr, da sie dasfelbe kitzelt; auch ist ihnen das
Brustblattzeug etwas ganz Fremdes . Um die
Tiere an dieses zu gewöhnen , lege man es ihnen
längere Zeit hindurch im Stalle auf . Später
führt man die Tiere wiederholt im Hofe umher
und läßt die kurzgemachten Stränge am Bmiche
aufschlagen . Alsdann lege man das Pferd mittels
einer langen Halskette vor eine Miftfchleise und
führe cs wiederholt umher . Hierauf versuche
man es niit einem alten , ruhigen Zugpferde zu¬
sammen an einem leichten Wagen anzuspannen,
uni dasselbe im Hofraum führend , dann mit der
Leine lenkend , zu bewegen . Bald wird sich das
Tier gewöhnen , allein im Geschirr zu gehen . R.

Hegen das Ausschlagen der
Melken werden mancherlei Mittel
welche aber in der Regel mehr oder:
beschwerlich in der Ausführung sind. W
deshalb ein Mittel angeben , welches sich- '
seit langen Jahren stets als wirksam «sp
Ich nehme eine zusammengelegte Leine,)
mitten über den Rücken der betreffenden'
mache seitwärts auf den Rippen eine ‘
Die beiden losen Enden werden entge-
allmählich angezogen , und gleichzeitig:»
dem Melken begonnen . Solange das A g
den Fuß hebt , wird die Schlinge fester um, !in
bis ein völliges Stillstehen erreicht ist. % Mn
bis zwei Tagen genügt in der Regel st, ii da
Auflegen der Leine auf den Rücken, u| »s
einigen Tagen kann es gänzlich wegfallen.' »W
ist es , wenn zu Anfang zwei Personen , austch D
eine, diese Arbeit vornehmen . Ein gütlichnK mite,
und Streicheln mit der Hand am Hch !dick
das Tier alles vergessen . Während der» ;!»'
soll jede Aufregung im Kuhstalle i>» « n
werden , deshalb höre ich cs gern , wenn dnM
dabei fingen . R ., Landwirt und MühlenM

Are AnoAenweich « der Schweine »ek
dann heilbar , wenn rechtzeitig eingegriWchält
also die Knochenaustreibungen und iw
entzündungen noch nicht in einem hohenff
begriffen und die damit behafteten Ti» »
nicht in Siechtum verfallen sind. Dn« i.
grund der Krankheit liegt in dem ftffa
kalkhaltigen Stoffen . Man muß als» n"
Linie bestrebt sein , kalkhaltige Nahm»
zu verabreichen . Von größten ! BortnlWei
Fütterung mit phosphorsaurem Kalk, tml» Ei:
am besten in Form von KnochenMen
morgens , mittags und abends je einen hM»e
einen Teelöffel auf angebrühter Kleie oder Mm
gibt . Diese Fütterung muß aber je f
dürfnis mehrere Wochen fortgesetzt werMwär
ausschließliche Kartoffelfütterung muß i»P
Armut an kalkhaltigen Stoffen durchj
von Kraftfuttermitteln , z. B . Fleischmeh!,4
Kleie, Hülsenfrüchte und Schrot , Futter»
allerdings gegenwärtig sehr teuer sind, j»n
werden . Tiere , welche an Knochenwest! «i i
sind , müssen einen besonders saubere», f«tt,
Stall haben , der öfter auszumiste« i über
frischer , reichlicher Streu zu versehen ist « '

Hin « Hlgentümkichkeit der Silin ! :»i>
besteht darin , daß sie bei der Geburt völf s
anssehen und sich mit zunehmendem > i
und nach verfärben . Etwa nach sechs1%
zeigt sich die Silbcrfarbe zuerst anHs
sodann am Kopfe und an der Brust, r,
ausgefärbt ist ein Silberkaninchen er: .
biS sechs Monaten , zuweilen dauerte - !
länger . Wer daher seine Silberling
erhalten will , entferne einige Tage,
ALerfen alle Tiere , welche weiße Abzei^
die übrigen werden sich alsdann um!
entwickeln.

Aus Hrünsulterersah für da»
Winter ist schon jetzt Bedacht zu«
ist bekannt , daß alles Geflügel bin
zu seinem Gedeihen bedarf , und daß
nur aus fleißiges Legen von ungern««,
Einfluß ist, sondern auch auf den »-.
Eier . Besonders die Hühner sieht «>«5
freiem Lauf den größten Teil des
Äbpicken von Gras und anderem.
das oft dem Gewichte nach weit M
des aufgenomnienen Futters beträgt,
fehlt es an frischem Grün , wofür
reste, die Rüben und Kohlköpfe, die
ganz im Scharraume aufhängt op?
unter das Weichfutter mengt , einen«
satz bieten , der nicht fehlen darf, >&fl;
Geflügel gesund erhalten und insbest
dazu bringen will , auch im Winter
liefern . Ebenso bildet das Heu von 8
Wiesengras sowie von Klee. 8»zer>>
della ein Ersatzmittel für frisches «"
auch diesem in Wirksanikeit nicht 8««»
es muß aber zuvor zu möglichst
geschnitten oder zu Mehl gemähte«
Mehl von Klee, Luzerne und Sem
trocken mit dem Weichsutter angf«"
wenn dieses zu naß ist, zu welchem-
sonst auch Kleie verwendet , ander«,
vorher angefeuchtet ; Häcksel übeV
Abend mit heißem Wasser und U»■
durch ziehen ; ist es am Morgen j

I man es kräftig aus oder mengt r



Atz, (tot, Kleie, Kartoffeln u . dgl, , dag die
- e« Wuelig wird ; das allsgedrückte Wasser,
oder lihrsalze enthält , kann auch zuni An-

H SWeichfnttcrs verwandt werden . Schon
sch jKiten Henernic sollte man Bedacht

. m «en , daß auch für die Winterfütterung
Seine, jtl$ der nötige Vorrat vorhanden ist,
»den herbst eine gewisse Menge Kohl und
eine > -r zurücklegen. Al . K.
entgezi »»« Wikdenten . Zwei Wildenten
ettig i and richtet sie wie üblich her . reibt sie
da; 5 Siilz und Pfeffer ein . foicke sie und
ter »i in paffende Stücke . Dann hackt man
ist. ein, röstet sie in Butter rmd brät die

egel I darin an , gibt fünf gewässerte Sar-
len, ! SEstragon und Salbei , etwas süßen
gfalli» Kaffer hinzu und dämpft das Fleisch

Darauf legt man die Entenstücke aus
rtlichn ite Schüssel , gibt die Soße durch ein
»> Hal liü sie mit etwas in Wasser nufge-

de» «mehl, schmeckt mit Zitronensaft ab
alle d m Löffel voll gehackte Petersilie und
icnn bi doll Estragon an die Soße , die man
iühlen schstückc gießt . G . W.
itocincI# mit Schweineffeifch . Kartoffeln
ngegri ist und in Scheiben geschnitten wie

und >d in Wasser gelegt . Zu jetziger Zeit,
Hohr» die letzten alten Kartoffeln verwenden
ten l sie mindestens einige Stunden ini

j.  D . Der Wassergehalt , der im Laufe des
em A mstet ist, wird dadurch wieder ersetzt,
*5 als « auellen auf und erhalten ihre alte
Nähr >Geschmack. 375 g  Pökelfleisch (ge-
Vort rinefleisch) werden in dünne Scheiben

ilk, ivi Nne feuerfeste Form belegt man mit
noche» m, dann gibt man eine Lage Fleisch,
einen rZwiebeln , eine kleine Prise Pfeffer,

>del> wieder Kartoffeln , Fleisch usw .,
irr je Lege Kartoffeln . Ein bis zwei
cht tue Welchen werden aufgelöst und mit
muß i verdünnt , daß die Brühe mit der
durch ssellage gleich stehr Im Backofen

chmehi idcbacken! Ein kräftiges , nahrhaftes
Futti M P .-O.

st, »r Wurst . Kalte , gekochte Kartoffeln
,enwe« in gröbliche Würfel , gibt sie in

tauben ; streut Salz , Kümmel und etwas
ärmste» ä und brät sie schön kroß. Dann
seheni Snackwürste würflig , gibt sie zu den

Sikl <lläßt sie leicht mitbraten . Untcr-
tirt vd Mn Bratenreste ganz fein , mischt
endem motter darunter , gibt etwas fein
ach seil» Rauchspeck, einen Rest Braten-
rst »» »«§ Bier hinzu und gießt diese
vrust . über die gebratenen Kartoffel - und
Heu u »d schmeckt mit etwas Zitronensaft
luett t cht muß nach deni Aufkochen leicht
siberka« «nd man kann cs nötigenfalls noch

Tag! iltent Wasser aufgelöstem Kartoffel-
e Abzi M . W.
n UI» «er. Der Pumpernickel wird sehr

denn seine Zubereitungstoeise ist
da» ^ mt. Als ein vorzügliches Rezept

t zu i Wathilde Heintze in der „Deutschen
st Via lhen Presse " das folgende : Der
ch dag >ie feine Grütze geschroten , dann
rgemei iTeile Mehl und läßt den vierten
den « iten zurück. Das Mehl wird jetzt

eht »» »och nicht heißem Wasser so stark
l des daß nichts dazwischen trocken bleibt.
>erewl re Sauerteig geknetet , im Winter
jeit ® gedeckt in warmer Küche stehen,
eträgt s sieben Stunden gestanden hat,
vosür inan knetet dann den vierten Teil
, die « und nach darunter . Danach muß
gt ^ Un, daß dieser fast knackt. Alsdann
eine» Stücke davon abgestochen und auf

arf, einem Brote verarbeitet . Dieses
nsbes« sgst ofme gjjeftl geschehen, und
ßintt ! »in Teig _muß dabei vermieden
lvon l! ^dürfen nicht rund , sondern müssen
Luzev» » werden . Der Backofen muß so
>es daß die Steine im Ofen durch«

ht ga» der Hitze sind. Nachdem man dann
stichst A, Feuer gereinigt hat , bestreicht
at)le» ' « Wasser und setzt sie recht gleich-
nd S » Wber in den Ofen . Bor die

ang!° uis wird ein dickes Brett gesetzt,
velcĥ »uz denen der Dunst abziehen
ande» Ast nassem Lehm verschmiert.
m ^»n wird der Ofen geöffnet und

ad la»> sezagen.
stn zu
rengi

Frage und Antmart.

Ein Ratgeber für jedermann.

lDa der Druck der hohen Auslage unserer Blatter sehr lang¬
st " ! errordert , so hat die Fragebeantwortung für den Leser nur
Zweck, wenn sie brieflich erfolgt , t * werden daher auch nur

° '°>" w°rt„ , »ene. - 0 2-t. in Arl . lm- r». « »ei.
«et » g, find . Dafür findet dann aber auch jede Frage direkte
Irrtedigung . Die allgemein lnter - ffiereiiden Fragestellungen werden
außerdem hier abgedruckt. Anonyme Zuschriften werden grund-

südlich nicht beachtet .)

. d7r. 198. Ich ' habe zwei Ziegen,
welche sehr gut gefüttert und durch öfteres Striegeln
reingehalten werden , trotzdem scheint es , als wenn
die eine Ungeziefer bekonimen hat , denn sie kratzt
und scheuert sich fortwährend . Ich habe die
Zlege schon mehreremals niit Essigwafler ge¬
waschen und mit Schnupftabak bestreut , es hat
aber nichts geholfen . Gibt es ein sicher wirkendes
Mittel ? E . in P.

Antwort:  Das Kratzen und Scheuern ist
noch kein sicherer Beweis dafür , daß die Ziege
Läuse hat , man müßte dann solche kriechen und
auch deren Eier (besonders am Kopf ) sehen.
Hiervon schreiben Sie aber nichts . Die Ziege kann
ebensogut beginnende Räude haben , dann bilden
sich auf der Haut feuchte und faltige Borken , die
Erreger der Krankheit , sogenannte Räudemilben,
kann man mit bloßem Auge nicht sehen Die Räude
Ist ansteckend! Wenn Sie ans dem Fell der Ziege
keine Läuse finden , so bestreichen Sie die er¬
krankten Hantstellen mit einer Salbe aus 80 g
Schmierseife , 10 g Kreolin und 10 g Weingeist.
©mb Läuse vorhanden , so scheren Sie zunächst
die Ziege , die Läuse bringen Sie durch Waschen
mit Lysollösung weg (drei Eßlöffel auf 1 Liter
Was,er ). Sollten sich nach acht bis vierzehn
Tagen wieder weiche zeigen, da inzwischen neue
Brut aus den nicht nbgetöteten Eiern auskriecht,
^reiben Sie die mit dem Ungeziefer behafteten
Stellen mit einer Mischung von einem Teil
Petroleum auf drei Teile grüne Seife ein . B.

Frage  Nr . 199. Bor einiger Zeit erkrankte
meine Ziege , in zwei Tagen gab sie keine Milch
mehr . Die Milchabsonderung hat sich bis jetzt
noch nicht wieder eingestellt , trotzdcni die Ziege
wieder gut frißt und säuft . Ich füttere gutes
Heu , da kein Schrot zu haben ist. Meine Kühe
hatten die Maul « und Klauenseuche ) ich vermute,
vf , , ö >kge auch mit der Seuche behaftet war und
deshalb die Milch bei ihr versiegt ist. W . I . in L.

Antwort:  Die Ziege hat anscheinend nicht
an Maul , und Klauenseuche gelitten , denn sonst
mugten Sie doch irgend etwas genierkt haben,
Binsen im Maul , Geifern oder wunde Klauen.
Das Versiegen der Milch kann auch andere Ursachen
haben , z. B . örtliche Euterentzündung , Mangel
an Eiweiß im Futter , plötzlicher Fulterwechsel
usw . Versuchen Sie auf alle Fälle , sich etwas
>pafer zu verschaffen und diesen ganz oder ge-
chrotet zu verfüttern , daneben geben Sie viel

Grünfutter und wenig Heu . In der Apotheke
lasten Sie sich sechs Pulver machen , bestehend aus
3 g Schwefel und je ö g Wafferfenchel und
Wacholderbeeren , und geben der Ziege zweimal
täglich ein Pulver in V4 Liter starkem Fencheltee
cm. o ^

Frage  Nr . 200 . Eine zehnjährige Kuh hat
Anfang November 1914 gekalbt und seitdem nicht
wieder gerindert . Bei jedesmaligem Kalben mußte
ihr die Nachgeburt durch den Tierarzt abgeholt
werden . Diesmal mußte ich auf tierärztliche
Hilfe Verzichten. Die Nachgeburt kam nach acht
Tagen stückweise von selbst, es ging aber nachher
ehr viel Eiter mit ab . Ich habe zweinial täglich

mit einer schwachen Kreolinlösung ausgespült.
Die Kuh ist sonst munter , frißt und zieht gut,
gibt auch reichlick Milch . Werde ich die Kuh
überhaupt wieder tragend bekommen ? E . Z . in G.

Antwort:  Falls die Kuh keinen Scheiden¬
ausfluß mehr hat , ist ein Wiedertrüchtigwerden
durchaus nicht ausgeschlossen , denn dann ist an¬
zunehmen , daß die Gebärmutterschleimbaut abge¬
heilt ist und eine Befruchtung erfolgen kann . Die
Aufnahmemöglichkeit verringert sich natürlich mit
dem zunehmenden Alter der Tiere . Sondert die
Kuh jetzt aber noch mit Eiter untermischten
Schleim ab, so wird sie bestimmt nicht wieder
tragend , und es ist am besten. Sie verkaufen sie,
nachdem sie abgemolken ist. V.

Frage  Rr . 201 . Ich habe einen Weckschen
Einkoch-Apparat und bin mit allem sehr zufrieden,
nur die Thermometer halten nicht, trotzdem ich sie
mit aller Sorgfalt behandle . Woran mag da§ haben-
li^ m ? E . G . in R . Wasser

Antwort:  Ihre Klage über Thermometer
scheint darauf zurückzuführen zu sein, daß da»
Thermometer in der Hülse nicht genügend geschützt
gewesen ist, weil anscheinend die Watte oder der
Stöpsel am Fuße nicht verwendet worden sind . Sie
müssen darauf achten , daß im Fuße der Blech-
hülfe ein durchlochter Korkpfropfen ist, in den da«
Thernionieter eingestellt werden soll, und daß oben
über das Thermometer vor dem Verschließen der
Hülse etwas Watte so aufgelegt werden soll, daß
das Thermometer niöglichst die Wände der Hülse
nicht berührt . Daß Thermometer vorsichtig be¬
handelt , nicht an - oder aufgestoßen usw . werden
dürfen , glauben wir Ihnen nicht besonders Mit¬
teilen zu müssen . ES ist auch zu beachten , daß
man nach Möglichkeit das Thermometer nicht aus
kaltem in sehr heißeS Wasser und unigekehrt
bringen soll @r

Frage  Nr . 202 . Liegen vielleicht schon Er¬
fahrungen über folgenden Knrtoffelbaubetrieb vor?
«seit 1912 kamen meine Kartoffelsortcn unter¬
einander , und zwar drei Sorten : Magnum bonum
Industrie , Silesia . Industrie und Silesia waren
in den ersten Jahren sehr streng, eigentlich nur
Futterkartoffein . Nach dein Gemisch verbesserten
sie sich im Geschmack von Jahr zu Jahr , so daß
jetzt alle drei Sotten zu den besten Speiseknttoffeln
gerechnet werden können , aber mir scheint jetzt die
Keimkraft bedeutend nnchzulassen . Der Grund
dafür liegt vielleicht in der trocknen Witterung
Wird man dieses Sortengemisch noch länger bei-
behalten können , oder hat man schließlich eine
Mißernte zu erwatten ? G . U. in K.

Antwort : Da unter dem Gemisch Ihrer drei
Kartoffelsorten die Magnum bonum dorhanden ist,
fc läßt sich wohl amrehmen , daß dieselbe in der
Mehrzahl vorhanden ist Die Ickagnum bonum
ist stets eine rech: wohlschmeckende Spcisekartoffel
gewesen, etwas weniger Silesia und noch wenige:
die Industrie , welche stets nur als Fabrik - oder
Futtcrkartoffel . aber auf dem geeigneten Boden
mit hohen Erträgen angebaut worden ist. Der
Aufgang der Kartoffeln ist in diesem dürren Jahre,
besonders auf leichten Sandböden , ein sehr un¬
gleichmäßiger . Sie werden selbst durch Versuche
feststellen müssen , ob Sie Ihr Kartoffelgeniisch noch
beibehalten können : jedenfalls empfiehlt es sich
immer wieder , reines Saatgut zum Anbau von
guten Speisekartoffeln zu beziehen Abgeschlossene
Versuche über dieErsahrungen mit solchenKartoffel-
gemengesaaten liegen Wohl nicht vor K F.

Frage  Nr . 203. In meiner Wohnung zeigen
sich seit etwa zwei Jahren kleine Käfer von der Art,
wie der übersandte . Sie haben keinerlei Ähnlich¬
keit mit Ruffen , Schwaben u . bergt ., und ich ver¬
mag sie selbst mit Hilfe des Großen Brehm nicht
festzustellen. Aufdringlich sind sie nicht ) auch
scheinen sie keinen Schaden zu verursachen . Sie
setzen sich am liebsten unter schniutzige Wäsche in
der Mansarde , wo ich sie an , häufigsten und auch
zuerst entdeckte. Später traten , sie im zweiten Stock
und jetzt auch im ersten Stock auf ) ob sie ver-
schleppt wurden oder ob sie sich durchgebohrt haben
weiß ich nicht . Wenn sie bis jetzt auch noch keinen
sichtbaren Schaden verursacht haben , so sind sie
doch lästig . Wir vermuten , daß das Tier durch
eine Holzkiste eingeschleppt wurde , die direkt
aus China kam. Können Sie die . Natur¬
geschichte- des Käfers fcststellen und mir ein
Mittel angeben , wie ich mich seiner entledigen
kann ? Während des Winters haust er im
Verborgenen und tritt erst mit der Sommer¬
wärme wieder auf . F . W . in K.

Antwort:  Der übersandte Käser ist ein An-
gehöriger der Gattung Niptus , und zwar Niptus
hoioleucus Derselbe ist seit einigen Jahrzehnten
in Deutschland häufiger , nachdem er einmal ein-
geschleppt wurde . Es ist interessant , daß die bei
Ihnen gefundenen Käfer scheinbar auf einen neuen
Import zurückzuführen sind. Auffallend war , daß
sie etwas kleiner sind als d!e uns seither aus
Deutschland bekannten Käfer dieser Art . Der Küfer
nährt sich von toten tierischen Resten , also auch
wollenen Sachen , Haaren u . dergl , und verniehrl
sich auch da . Es ist zur Vertilgung notwendig,
daß auf dem Speicher , ,n der Mansarde , überall,
alle selbst fein verteilten Reste von Wolle und
Baumwolle vernichtet werden . Me Kisten und
Kasten mit alten Sachen sind zu entleeren . So¬
dann sind alle Ecken und Fugen nach dem
Scheuern mit Formollösung zu benetzen . Formal
ist in der Apotheke das Liter für 1,80 Mk zu

ans 1 Liter Formal konimen 200 Liter
E.

ausr



Urne » für Feld nn- Garten . Hans . Hof und Küche.
Lleckrüken. Ten Feldanbau derLteckrübe(Kohl¬

rübe, Stufe ) als Nachfrucht empfiehlt die Wochen-
fchrist„Der Sandmann", indem sie schreibt: In
biejem Fahre sollte der Lteckrübenbau als Nach¬
frucht fo stark als nur irgend möglich betrieben
werden, und zwar hauptsächlich nach Wintergerste,
da sich das Sand am besten dazu eignet, wert es
doch meist Anfang Juli schon wieder bepflanzt
werdeir kann, zuweileir auch schon Ende Jum.
Sobald die Gerste geinäht und gebunden rst, werden
die Stiegen gleich so gestellt, daß man sofort einen
Teil düngen und pslügen kann. Alle Jauche, dre
man hat, gibt man den Steckrüben. In dieser Zeit
ist ja Jailche genug da, iveil sonst keine Ländereien
frei sind. Hat man einen Teil gejaucht, dann fahrt
»ran auch sogleich Mist, fängt sofort an, dieses Stuck
zu pflügen, und steckt die Pflanzen gleich hinter dem
Pfluge in die frische Furche, aber mcht etwa an die
Furche anlehnend, sonderir hinter die fertige Furche,
ivas leicht mit der Hand gemacht werden kann.
Beim Anlegen kommen die Pflanzen nicht fest
geling zu stehen, werden auch öfter von den Pferden
rüederaetreten. Eine uni die andere Furche steckt
man Pflanzen. Wenn es schnell gehen soll, dann
läßt „ran von Kindern die Pflanzen legen in einer
Entfernung von etwa 50 cm, und Erwachsene
kommen hinterher, stecken sie in die Erde und drücken
ne gut an. Hat man gute Pslanzeir und die Jauche
und den Mist nicht gespart, dann kann man noch
eine Ernte bis zu 250 Zentner aus den Morgen er¬
zielen, und, was die Hauptsache ist, alles gute, feste,
haltbare Steckrüben, die zum Esseir vorzüglich sind,
sogar besser, als die nicht umgepflanzten, « tcck-
rüben von sieben Psuiid schwer sind nichts Seltenes.
Für Rindvieh uird auch Schweine sind ja bekanntlich
die Steckrüben gekocht und auch roh ein vorzügliches
Mastfutter. Die Steckrübenmietenmuß nran nicht
höher als etwa 80 cm anlegen; wenn die Mieten
zu hoch sind, werden die Steckrüben warm und
ivachsen dann stark ans. Bis Mitte April halten
sich die Steckrüben in Mieten ganz gut. Zum
Kochen sowohl ivie auch fürs Vieh zum Rohsüttern
schneidet man sie mit der Rübenschneidemaschine
in Schnitzel. Zum Massenanbau sind alle Wirt¬
schaften geeignet; ivenn die anderen Früchte
geeriitet siiid, daiin foimncit die Steckrüben.
Wunen in der Erde drei bis vier Grad Frost ver-
tragen; sind sie aber gerodet, dann müssen sie sofort
zu Hausen geschichtet und mit Erde bedeckt werden.
Mitte Mai legt inan den Samen ans, und zwar
am besten mit der Maschine auf gutes, ebenfalls
stark gedüngtes Land, dann bekommt man kräftige
Pflanzen. Mit 625 Gramm Samen kann man
einen halben Morgen besäen, dieses gibt genügend
Pflanzen für fünf bis sechs Morgen. Ten Samen
mischt man am besten mit Holzasche. Auf 625 Gramm
Samen kommen drei Liter Asche. Wenn man den
Samen mit der Hand legt, kann man auch ge¬
trockneten Sand nehmen, drillt nran aber, fo ist

Asche besser. Sand ist zu schwer; er arbeitet sich
stets nach unten in die Maschine. Tie Pflanzen
zieht nran am besten in nächster Nähe des Platzes,
>vo sie gebraucht werden jollen. Je rascher sie
wieder in die Erde kommen, um so besser. Es lohiit
sich auch noch, irach früh gemähtem Roggen Steck¬
rüben zu pflanzen. Ende Juli, aber auch selbst
Anfang' August verpflanzte Steckrüben können
noch einen guten Ertrag liefern. Tie Steckrüben
lassen sich auch durch Trocknen zu Dauerware ver¬
arbeiten, ähnlich wie Kartoffeln. Wenn es nroglich
ist, die Steckrüben massemveise zu trocknen, dann
werden sie ebenso eine Handelsware bilden wie
Kartoffelstöcken, namentlich da die Ernteerträge
doch bedeutend höher sind als bei Kartoffeln. Tie
Steckrübe wächst auf fast jedem Boden. In jeder
Wirtschaft sollte daher ein Zivairzigstel des Ackers
mit Wintergerste bestellt und danach mit Steck¬
rüben bebaut werden, dann würde eine ungeheure
Menge Futter geivonnen.

Zkährwert„verdorrten" Hralis . ES scheint
wenig bekannt zu sein, daß das von der Sonne
verdorrte Gras einen hohen Nährwert besitzt—
ans gleiches Gewicht bezogen sogar einen höheren
als gewöhnliches Heu. Beim vorzeitigen Ver-
dorren des Grases bleiben, wie der Geh. Reg.-
Rat Prof. Dr. N. Zuntz von der Landwirtschaft¬
lichen Hochschule zu Berlin äußerte, die Nährstoffe
in ihm erhalten, während, sie beim normalen
Reisen dem Samen zuwandern, so daß der trockene
Halm, das Stroh, sehr nährstoffarm zurückbleibt.
Wie sehr das verdorrte Gras dem Stroh an
Nährwert überlegen ist, beweisen die glänzenden
Mastresiiltate der Rinder, welche die ausgedehnten
Grasflächen(Prärien) in Nordamerika zwischen
Mississippi und Felsengeblrge bewcidcn. Diese
Tiere sind in den heißen Sommerinonaten aus¬
schließlich auf das gelbe verlrocknete Gras dieser
regenlosen Steppen angewiesen»nd gedeihen
prächtig dabei. Selbstverständlich müssen die Tiere
viel reichlicher Wasser aufnehmen als auf grünen
Weiden. — Man nutze daher in diesem so futtcr-
armen Jahre überall das verdorrte Gras, indeni
man es abweiden läßt oder besser, indem man es
schneidet und als vorzügliches allen Wiederkäuern
wie den Pferden bekömmliches Heu für den Winter
aufbewahrt.

Mnlerlakai . Die von Ende Juli bis zum
September vorzunehmende Aussaat geeigneter
Sorten des Kopfsalates in einem feuchten, nicht
zu nassen Boden setzt uns in den Stand, im
Herbst und Winter noch Salat zu haben Die
Pflanzen werden int Oktober mit den Ballen
aus der Erde genomnien und in einen kalten
Mistbeetkasten verpflanzt. 'Z-

Aöer Nutzung von ZSasserproduklen zur
tierischen und menschlichen Ernährung entnehmen
wir einem Artikel von Prof. Scligo in den Mtt-
teilungen des Westpreußischen Fischerei-Berclns

die folgenden Ausführungcii: Neben
liefern viele, namentlich stehendeG
Mcngen Futter für die Schlachttiere.
auch die großen Teich- »nd Flu
verwendet werden, die gekochtr«H
Schalen genommen ein gutes Futter
und Schweine bilden. Namentlich „bei
ungeheuren Mengen von Entenfloti,
stehende Gewässer im Sommer bedecken,
treffliches Beifutter für Schweinê
Das Entenflott kann unbedenklich vm
wässern entfernt werden; es schädigt das
viel mehr, als es etwa nützt, denn es
eine undurchdringliche Decke über de
und raubt diesem das Licht, dessen alle
Lebewesen im Wasser zum grsnndeii
bedürfen. Die zahlreichen Wasser"
dem Entenflott dem Wasser entnom
werden reich ersetzt durch das bessere
im Wasser zurückgebliebenen, von drf
decke befreiten Lebewesen. Auch von'
an Kraut,  das am Ufer im Wasier
meist gut die Hälfte an das Land gez
um als Futter oder als Ackerdüngei
Die Wassermyrte(Wasserpest), die
hohe, dichte Wälle im Wasser bildet, i
Gegenden eine ständige Ergänzungd
Ihr üppiges Wachstum wird durch
ziehen nicht wesentlich beeinträchligt.
man sich, den ganzeii Sommer hindm
zu wühlen und die Fische zu bew<
darf das Kraut nrir an einzelnen
Stellen werben, man warte auch das
des Fischlaiches ab, sofern man ni
diesen zu vernichten. Schilf, Ro.
Schachtelhalme geben in ihren K
ein gutes Grünfutter.  Es -
worden, dies im Wasser selbst vom
zu lassen, das dann zum Ersatz sein
wertvolle Nahrungsvermehrung im
läßt. Dem übermäßigen Wuchern
Uferpflanzen muß ailch in größer
entgegengearbeitet werden, weil da
landung der Seen beschleunigt wird
Wasserfläche» sich in nutzlosen,
wandeln. Ein vortreffliches, früher
Nahrungsmittel liefert die an JE
überall verbreitete und oft massenhafte
Schwadengrütze.  Das brcitb!
dessen Blätter auf der Unterseiter
zu sich rauh anfühlen, wird an s
und Fruchtständen leicht erkannt; sie
lockere, einseitwändige Rispen, in den
schwanken Stielen die schmalen,
Blüten versehenen Ährchen sitzen,
findet man die ganz lose sitzenden
Schüsseln abgeftreift(. geschöpft")we
eine süße, wohlschmeckende Gru

-auch auf den Markt kam und

I .. .. .. .. .. - '!' ,,, , (Nur echt mit Ailler-MarKe) nachJL ärztl. Verordnung, dient vor allem, den
Appetit rege zu erb., zur Beförd. des Schleimauswurfes, zur Ausheilung der
ßronchien. Der sehr lästige Husten und die schwächenden Nachtschweis.se
werden sehr bald nachlassen. — Doppelpaket 2 M. Bitte nur aus der

Adler -Apotheke , München « 57 , SendlingerstraÄse 13.

Perlag von I Neumann, Neudamm.

Im Unterzeichneten Perlage
wurde lierauSgegeben

Kelianthr
als Gartengewächs sowie
Kutterpffanze des Land¬
wirtes und ISildhegrrs.

Bo» SB. Kießling.
— Mit neun Abbildungen . —
Preis fei» geheftet 1 Ai». 6« ? f-

I » dieser Arbeit ist der hohe
Wert dev Helianthi — fälschlich
oft ©alsisiS genannt — für After,
Garten und die Wildbahn,
frei »-ou jeder Übertreibung
und Schönfärberei , i» das
rechte Licht gerückt. Ter Herbst
ist die einzig richtige Zeit
jnrSfnlage neuer Helianrhi-
fulturen . Den besten Weg »um
rrfoigreichen Anban zeig» diese
neue Broschüre.

Zn beziehen gegen Einsendung
de» Betrages franko, unter Nach¬
nahme mit Porloznjchlag.

I . Neunfau«. Neuda »»».

Alle Bnchhandiinig,»
mfeintn* «fftllnn,tn entgegen.

FliMNsiiliger
f der Beste der Welt,
, ssangfläche 2x1 ua

lang und 41/, cm
beeil, doppeltbeleimi.
Garantie für jede»

cf, 100 Stück Mk.
4,20. bei 300
Stück franko
Nachnahme.
Säonigffiegen-
kängersaSriü

Beetz,
Warten,
sei» 413,

Obsrk.

Proben »,»nmrrn
der

„Dcuilihkii Zager-Ztiluus'
versendet ans Verlangen

J . Neumann , Siendamm.

Ohrensausen
Oljvciifini ), Schwerhörigkeit,

itiil), nnecOoreiie Taubheit be¬
seitigt >n kurzer Zeit iN
Gchöröl.

Marke Et . Paiigratuis.
Preis .« 2.30 ; Dovvelftafche.ft 4,—
Zahlreiche Dankschreiben. Versand:

Stadtapothrke
Psaisenhose » a . Jim 31 (vberb.,.

zum Versendenm
an unsere Angediirig

Vorrätig in vier Größen . DanerhaslesteS Fabrikat . Billigste Preise . Gmistigstk
I.  für Briese bis zu 50 Gramm (wovtofrei): A ©djaditet 9.5x12 ’nioSe.

Zigarren : « Schachlei 9,5x ltj om . besonder» bestimmti »m Versand für Lchokolad
Givsten halb und Haid für 3 2Hf. franko : 50 Stillt Grogen Haid und halb für 4,5«
Stück « rößen halb und Halb für 8,50 Mk . franko . Aus Wn» ,ch auch nur eine «MW

II . für Briese bis zu « 50 Gram .» (10 Pi . P °rl °) : E . fett« ! »“rxL©eiternd)»« (kleineres Format ), Gewicht leer ca. 80 Gramm , " Vx 11,5x6 . . c“
für den Versand von 40 biS 45 Zigarren ode>̂ kleineren^ Gegenstände ,
werden solle». Preise : 80 Stück 3,50 Wik., 50 Stuck » Mk . ftanko. ^rar 20 Stück der drei Sorte»A, « undE gemischt, also 00 Schachtel». I>>

HL für Briese dis zu 500 Gramm (20 Ps. Porlo ) sesle Toppelschnchleln von erp
(kleineres Format ), Gewicht leer ca. 70 Gramm , aeJt

Gewicht i-er ca 90 Gram »,. Preis : 48 Stück . Gröven halb und halb, ,nema »detli -gBtr  r « Stück aller siil.sSorten Seldrostbriefschachteln gemischt, und»war>^
und ie zwanzig Stück C »»d » , werden im Po '-i-aket für 0,50 Mk . fioi» » 3

Tie Berleud .u-g der Pkeldpoft-Briefschachtel » -tt, ^ « S «r° s!°uV ° >u^
Postpakete » oder bei Mehrbedarf als Frachtgut möglich , Abnahme k
»ich», da da » Porto teurer wird wie die Schachtel » selbst.

Unsere überall warm empsoblenen tzeldpost-Briesschachleln sind leicht
dauerhaft . 0 » der Schachtel A lnsien sich deisvtelswe,,e vier Zigarre » un tlcre,
kür ei» Gewicht von 50 Gramm , also portofrei , l»« Feld ftudeu. Die b
zum Bersand von Strümvscu . Leibbinde » . Gszwaren -de > « 0 bl» ja  3 ' «nrfräl.
biS , »m Gewicht von 180 di» 180 Gramni .Oie CrtiodjtejE " bk,o!
bestimm» und »l, deren Schn « mit doppelte », Decke»- und « eiteuschtttz aus a«
Jc „ach Wroge kommen degnem 10 bis 15 Zigarren dar, » unter.
m0~  21«f Bestellung werde» auch grötzcre Pappschachtel » "»s zäher Pap » '
Oste » und Weste » zugelassenen Postpake,Versand ins .reib zu billige » Preiscii i

Probeweise wird geliefert ei» Sa » vo » sertis Stück iiieiuaudergelegter »
iiimifiteln — bis litnt (ßctoidit tioit fünf Silo znlü | sig (Oäiach
IS 18x20 cm). Jeder Ea « kostet im Postbezn .i 3 .50 Mk . -U » äetbv »I»p>k
»ach Siorschris» in Leinwand genäht und gegen Nässe geschützt werden , dazu empst
Bogen festeste» dlpackgapierS koste» 80 Psg.

Bezug der steldvostschachteln geschleift a », beste » ge»lcinsam . n>o,l .-m
»ueinde- und Gu 'sborsteher , Geistliche . Lehrer , ^orftbeamie oder Poftvetwa
mätzig in die Hand. Bei Bezug von fü » sh»»dcrt ,,eldpoft- «riefschachtel >.
gewöhnlichem flrachlgn ! erfolgt , wird ein Ozlrarabal ! von » « »'0ze»t bew' li gl-
neuen Preise find mit dem 1. Juni 1915 m Kraft getreten . Die « chachleln s>:.°
sendiiiig oder tziachnohmede» Betrage » franko durch die

BcrlagsbnchhandlnnffI . Rcuma

stür die Rebakti«» : Bob » « r » a t  man» füt eie Inserate : 3 » 5. Nenma » » . Druck: I . Kiiniz « , sömtltfb t«! « eudnaioi , — Per !, , »», SS.
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